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Europa sucht den Superstier (oder -Kuh)! tz-Zeichnung: Haitzinger

Zum TageDer neue Präsident des EU-Rates

Eier legende
Wollmilchsau

KLAUS RIMPEL

20 Jahre UN-Kinderrechte (S. 1)

Mitgefühl hilft mehr
als Brief und Siegel

SIMONE HERZNER

GegendasbeinharteCas-
ting in Brüssel wirkt die

„Deutschland sucht den
Superstar“-Jury von Dieter
Bohlen wie ein Kinderge-
burtstag. Denn vom neuen
Europa-Präsidenten wird er-
wartet, dass er wie die Eier
legende Wollmilchsau alle
zufriedenstellen kann: die
Osteuropäer, die kleinen
Staaten, aber natürlich
auchdieWesteuropäer und
die großen. Die Sozialisten
wollen einen Konservati-
ven, der nicht ganz so kon-
servativ ist – und die Kon-
servativen einen sozialisti-
schen EU-Außenminister,
der nicht ganz so sozialis-
tisch ist. Wenn man(n) sich
dann endlich auf zwei Na-

men geeinigt hat, beschwe-
ren sich die Politikerinnen:
Wir wollen eine Frau!
Bei all diesem so EU-typi-
schenProporz-Gemauschel
gerät der eigentliche Sinn
des Ganzen völlig in den
Hintergrund:DieEUwillsich
ein Gesicht geben, damit
die Bürger sich besser mit
Brüssel identifizieren kön-
nen.Dochdadie27Staats-
und Regierungschefs eifer-
süchtig auf ihre Pfründe
bedacht sind, wird kein po-
litisches Schwergewicht
zumneuen„MisterEuropa“
ernannt, sondern ein klas-
sischer Kompromisskandi-
dat, der keinem weh tun
soll. Aber kann so jemand
für Europa begeistern?

Heute vor20 Jahren,am
20. November 1989,

verabschiedete die UNO-
Generalversammlung die
Konvention über die Rech-
te des Kindes. Alle Kinder
auf der Welt erhielten ver-
briefte Rechte in einem
völkerrechtlich bindenden
Vertrag. Schutz und Hilfe
für Kinder waren seitdem
die Pflicht der Staaten in
aller Welt und nicht mehr
allein vom Mitgefühl Er-
wachsener abhängig.
Soweit zur Theorie. Die
Praxis sieht auch 20 Jahre
nach der Kinderrechtskon-
ventionandersaus.Unicef
beklagt, dass aktuell je-
des zweite Kind nicht ge-
nug zu essen und keinen

Zugang zu sauberemWas-
ser und Schulbildung hat.
Das Leben ist nicht fair –
diese Lektion haben wir
alle lernen müssen. Doch
die unschuldigsten Opfer
von Unrecht und Willkür –
die Kinder – bedürfen ei-
nesbesonderenSchutzes.
Und da viele Staaten ihrer
vertraglichen Pflicht nicht
nachkommen, sind eben
wieder wir gefragt: Mitfüh-
lende Erwachsene, die
nichtakzeptieren,dassauf
dieser Welt immer noch
Kinder an Hunger sterben.
Und dass so etwas zufälli-
ges wie der Ort der Geburt
darüber entscheidet, ob
man jemals im Leben eine
Chance bekommt.

Wie lautet der genaue Titel des
neuen „Mister Europa“?
Janis Emmanouilidis, EU-Experte

am European Policy Center (EPC) in
Brüssel:Das neueAmt heißt offizi-
ell PräsidentdesEuropäischenRa-
tes – auch wenn er oder sie oft ver-
kürzt„EU-Ratspräsident“genannt
wird. Doch das ist irreführend,
denn den halbjährlich rotierenden
EU-Ratspräsidentenwird es dane-
ben weiterhin geben.

Washat dernormaleEU-Bürger
davon, wenn wir jetzt einen „EU-
Präsidenten“ bekommen?
Emmanouilidis: Es wird immer

wieder angemahnt, dass sich die
BürgermitderEUnichtidentifizie-
ren können. Deshalb ist es wichtig,
die EU mit Gesichtern in Verbin-
dungzubringen.EinestärkerePer-
sonalisierung der EU kann dazu
beitragen,dass sichdieBürger stär-
ker mit der EU identifizieren – im
Positiven wie imNegativen.

WirdderneuePräsidentdenBür-
gern inderEUwirklichdasGefühl
vermitteln: Wir haben jetzt eine ge-
meinsame Symbolfigur?
Emmanouilidis: Solch eine Figur

wie der US-Präsident wird dieser
„EU-Präsident“nichtsein.Daspo-

litische SystemEuropas eignet sich
für solcheinen starkenPräsidenten
auchgarnicht:DieEUistkeinStaat
und wird auf absehbare Zeit auch
kein Staat werden, und die Staats-
und Regierungschefs der EU-Mit-
gliedstaaten sind und bleiben weit
machtvoller als die Gouverneure
derUS-Bundesstaaten.

Aber wieviel Macht hat dieser
„EU-Präsident“ dann eigentlich?
Emmanouilidis: Seine Position

wird in erster Linie davon abhän-
gen, wie stark die erste Persönlich-
keit ist, die das Amt übernimmt.
DieTatsache, dassTonyBlair nicht
erwünschtwar,zeigt,dassdiegroße
Mehrheit der europäischen Staats-
und Regierungschefs kein Interes-
seaneinerallzustarkenPersönlich-
keit hat. Siewollennicht voneinem
„EU-Präsidenten“ in den Schatten
gestellt werden.

Was wird die zentrale Aufgabe
des Präsidenten sein?
Emmanouilidis:Ersolltevorallem

nach innen wirken, um Konsens
zwischenden27Staats-undRegie-
rungschefs zu erwirken. Er wird
mehrModerator undVorsitzender
als Präsident im herkömmlichen
Sinne sein.

Worin liegt der Fortschritt, wenn
wir nun eine „EU-Regierung“ be-
kommen?
Emmanouilidis: Es verleiht mehr

Kontinuität und Verlässlichkeit.
Bei der halbjährlich rotierenden
Präsidentschaft zeigten sich immer
wieder große qualitative Unter-
schiede, beispielsweise als Frank-
reich dieAnfänge der Finanz- und
Wirtschaftskrise managte und da-

nachTschechiendieEU-Präsident-
schaft inne hatte, das nach einigen
Monaten aufgrund innenpoliti-
scher Probleme weitgehend ge-
lähmt war.

Was spielt bei der Besetzung des
PostenseinegrößereRolle:diePar-
teizugehörigkeit oder die Nationa-
lität?
Emmanouilidis: Beides. Es geht

um eine Balance zwischen großen
und kleinen Mitgliedsstaaten und

zwischen Nord-, Süd-, West- und
Osteuropa.Undnatürlichspieltdie
politische Farbe auch eine wesent-
liche Rolle: Die Sozialdemokraten
wollen den „EU-Außenminister“
stellen, weil der gleichzeitig auch
Vize-Präsident der Kommission
sein wird. Ein sozialdemokrati-
scher „EU-Außenminister“gilt als
Ausgleich für die Barroso-Kom-
mission, die von Mitte-Rechts-Po-

litikern dominiert
wird.Dazukommt
auch noch die Fra-
gedesGeschlechts:
So gab es im Vor-
feldmassive Kritik
daran, dass kaum
eine Frau imFavo-
ritenkreis war.

Wie lange amtiert der neue Prä-
sident?
Emmanouilidis:Er ist für zweiein-

halb Jahre gewählt und kann ein-
mal wiedergewählt werden, sodass
er maximal fünf Jahre im Amt
bleibt. Allerdings gibt es erste An-
zeichen dafür, dass aus Gründen
desOst-West-Proporzesnacheiner
Amtsperiode ein neuer Präsident
gewählt werden könnte.

Der Nachfolger des ersten „EU-

Außenministers“ Javier Solana be-
kommt neue Kompetenzen. Hat er
dadurchmehrMacht?
Emmanouilidis:Der„EU-Außen-

minister“bekommteinenweit grö-
ßeren Apparat als bisher mit meh-
reren tausend Beschäftigten. Er
bekommt mehr finanzielle Mittel
und hatmehrMacht dadurch, dass
er auch EU-Vize-Kommissions-
präsident ist und den Vorsitz im
EU-Außenratübernimmt,denbis-
her die rotierende EU-Ratspräsi-
dentschaft inne hatte. Das macht
diesePersoneinerseitszueinerstar-
kenFigur.Andererseits könnteder
„EU-Außenminister“ aufgrund
seiner Zwitterrolle zwischenKom-
missionundMinisterratstarkunter
Druck geraten.

Angesichts des mühsamen Ge-
zerres, bis der EU-Vertrag endlich
unter Dach und Fach war: Ist das
wirklich ein Neustart für Europa?
Emmanouilidis: Revolutionär ist

dieseReformsichernicht.Einehis-
torische Bedeutung hat der neue
Vertrag trotzdem: Wenn Lissa-
bon gescheitert wäre, wäre der
Vertrauensverlust in die EUnoch
gravierender gewesen als jetzt
durch dieses mühsam erkämpfte
Ja. INTERVIEW: KLAUS RIMPEL

Philosoph
Premier
Präsident

tz Brüssel
Herman Van Rompuy (62)

ist fürdiekommendenzweiein-
halb Jahre EU-Ratspräsident.
Aber was für ein Typ ist der
flämische Christdemokrat, der
seit einem Jahr belgischer Re-
gierungschef ist?
Seit seinem Amtsamtritt

versucht er, Kompromisse im
Streit zwischen niederlän-
disch-sprachigen Flamen und
französisch-sprachigenWallo-
nen zu finden. Dabei geht es
um den Fortbestand des Kö-
nigreichs. Als Privatmann ist
der asketisch und still wirken-
de Van Rompuy, der sowohl
ein Studium der Betriebswirt-
schaftalsauchderPhilosophie
abgeschlossen hat, Autor von
philosophischenBüchern.Da-
rin schreibt er vor allem über
religiöse Themen und verfasst

Lyrik inder strengenFormdes
japanischen Haiku.
DerneueEU-Ratspräsident

sonnt sich nicht gerne im
Scheinwerferlicht, sonderngilt
als geschickter Verhandler im
Hintergrund. Er war als Un-
terhändler seiner Partei an der
Bildung von neun belgischen
Regierungen beteiligt. Eines
der schwierigsten innenpoliti-
schen Probleme des Landes
kennterwiekaumeinanderer:
Der vierfache Vater ist Abge-
ordneter jenesWahlkreises im
Brüsseler Umland, in dem seit
Jahren ein erbitterter Spra-
chenstreit tobt.
All dieseProblemesindaber

vergessen, wenn er liest und
schreibt. „Wir sind nicht ewig,
undwir sindnicht unersetzlich.
Für manche ist das ein großes
Problem. Nicht für mich.“
Trotzdem sei die Politik seine
große Leidenschaft – und das
istgut so,denn indenkommen-
de zweieinhalb Jahren hat er in
Brüssel genug zu tun.

Ein Traumpaar für Europa: Herman Van Rompuy und Catherine Ashton Foto: dpa

Eine Britin und ein Belgier für Europa:
Beim Gipfeltreffen haben sich die EU-
Staats- und Regierungschefs am

Donnerstagabend in Brüssel nach wochen-
langem Tauziehen auf die Besetzung von
zwei neuen Spitzenposten geeinigt. Der
belgische Regierungschef Herman Van
Rompuy (62) wird erster ständiger EU-
Ratspräsident. Die bisherige EU-Handels-
kommissarin, die Britin Catherine Ashton
(53), wird „Außenministerin“. Zuvor hat-
ten Beobachter zähe und lange Verhand-
lungen erwartet, nachdem es dem derzeiti-
gen EU-Verhandlungsführer und schwedi-
schen Premierminister Fredrik Reinfeldt
nicht gelungen war, vor Beginn des Gipfel-
treffens die langen Kandidatenlisten auf
jeweils einen Namen einzugrenzen. Vor al-
lem der britische Premier Gordon Brown
beharrte bis zuletzt auf seiner Unterstüt-
zung für Tony Blair als ersten ständigen
EU-Ratspräsidenten. Aber wie viel Macht
hat der neue EU-Präsident wirklich? EU-
Experte Janis Emmanouilidis klärt auf.

-Interview mit
Janis Emmanouilidis
EU-Experte der Denkfabrik EPC, Brüssel

Der neue EU-Ratspräsident:
Herman Van Rompuy Foto: ap

EU einigt sich auf „Präsident“und „Außenministerin“
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